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Vielerorts wird seit jeher versucht, den Ursprung des 
Gemeinwesens zu erforschen. So auch in Wald. Der 
Gemeindechronist Dr. phil.h.c. Heinrich Krebser (*1891, 
†1976), Laupen, versuchte im Zusammenhang mit dem 
Aufbau der Ortschronik schon 1917 der Walder Geschichte 
auf den Grund zu gehen. Das Ergebnis war eher ernüch­
ternd, denn es gab hier keine über das Dorf hinaus bedeu­
tende Burgen und Rittergeschlechter. Seine Erkenntnis 
war eindeutig: Die Gemeinde Wald ist gross geworden 
durch die unentwegte Alltagsarbeit und durch Persönlich­
keiten mit Pioniergeist. Gesichert ist die Erkenntnis, dass 
der Talboden in den Anfängen als unwirtliche Gegend galt 
und wegen der Gefahr von Überschwemmungen bewusst 
gemieden wurde. Wie der Hof Rickenbach zeigt, waren die 
Gehöfte an den Abhängen und Terrassen von Bachtel, 
Scheidegg und Farner lange vor dem Talboden besiedelt.  

Rihchinbach im Zürichgau  
Die älteste Urkunde unserer Gemeinde ist in der Stifts­
bibliothek St. Gallen vorhanden. Mit dem 13. Mai 820 
datiert, nennt sie das Gehöft Rickenbach ob Wald (ober­
halb Blattenbach). Die dauerhafte Besiedlung des Tal­
bodens mit dem heutigen Dorf Wald erfolgte erst im aus­
gehenden Früh- und Hochmittelalter. Siedlungsmittelpunkt 
bildete die 1208 bezeugte Pfarrkirche, welche vermutlich 
am Ort der heutigen reformierten Kirche stand. Das 
Gebäude hatte die Form einer Kapelle. Die Deckeninschrift 
in der erweiterten Kirche lautet: «Im Jahre der Herrn 1557 
ist diese Kirche zu Ehren der  heiligen Dreifaltigkeit durch 
grosse Anstrengungen der Bevölkerung errichtet worden.» 
In einer Urkunde des Klosters St. Gallen vom 3. Dezember 
873 ist die Rede von einem königlichen Vasallen dem im 
Zusammenhang mit «Rihchinbach» ein Grundstück von 
erheblicher Grösse zugestanden wird. Ausserordentlich 
begütert war das in der ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts 
entstandene Frauenkloster Schänis. Diese Institution war 

nie ein Kloster nach landläufigem Begriff, sondern ein 
freies Damenstift. Adelige Töchter erhielten die Möglich­
keit, sich einer stillen religiösen Lebensweise hinzugeben 
und gleichzeitig standesgemäss zu leben. Der Wirkungs­
kreis des Klosters Schänis reichte im 11. Jahrhundert von 
Zizers bis an den Bodensee. Die «edlen Damen» von Schä­
nis verwalteten ihre weitläufigen Ländereien nicht selbst. 
Sie beauftragten adelige Leute als Schirmherren. 1045 
waren die Grafen von Lenzburg mit dem Auftrag betraut. 
Zur selben Zeit hielt sich der deutsche König Heinrich III. 
in Zürich auf. Der Damenstift bat den König um Ausferti­
gung eines königlichen Schirmbriefes, wonach das Gottes­
haus fortan nur dem Rechtsspruch des Königs unterstand. 
Im 1173 ging die Schirmvogtei direkt an Friedrich I. 
Barbarossa (Rotbart). 1217 ist der «Hofe Wald» erstmals 
urkundlich erwähnt. Dieser stand unter Lehensherrschaft 
der Grafen von Kyburg. Die Einwohner blieben aber freie 
Gottesleute von Schänis.

Die «Schäniser Damen»
Als harte Auseinandersetzungen mit den habsburgischen 
Herren losgingen, begann sich bei den Gottesleuten ein 

2020 feiert Wald sein 1200-Jahr-Jubiläum. Die älteste Urkunde aus der im 9. Jahrhundert nur spärlich besiedelten 
Gegend von Wald befindet sich in der Stiftsbibliothek St. Gallen. Die Urkunde ist mit dem 13. Mai 820 datiert. Darin 
wird das Gehöft Rickenbach ob Wald genannt (Villa Rihchinbach im Zürichgau). 2020 sind es 1200 Jahre her seit dieser 
ersturkundlichen Nennung. Dies soll gefeiert werden. 

Hof Rickenbach mit dem Wohnhaus im Hintergrund gemäss Gebäudekataster 

erbaut 1750.



bemerkenswerter Freiheitsdrang zu regen und die «Schä­
niser Damen» hatten allen Grund, um ihre Untertanen­
gebiete zu fürchten. 1291 entschieden die Leute der Tal­
schaften Uri, Schwyz und Unterwalden, sich von der 
Herrschaft der Vögte abzusetzen. Von der Unrast im Lande 
und stürmischen Zeiten mit den Schlachten bei Morgarten, 
Sempach und Näfels im 14. Jahrhundert blieben die 
Einwohner von Wald, als freie Gottesleute von Schänis, 
verschont. Die Klosterdamen suchten einen Ausweg. Sie 
erklärten für Stift und Landschaft die Neutralität. Dies 
mag ein Grund gewesen sein, dass in dieser schwierigen 
Zeit die Stiftung ohne Brandschatzungen oder andere Ein­
wirkungen geblieben ist. Die Hofleute von Wald mussten 
nur geringfügige Abgaben entrichten und sie blieben auch 
verschont von Krieg und anderen Verpflichtungen.   

Unter der Herrschaft Grüningens
Mit der Erlaubnis der Äbtissin von Schänis wurde Wald um 
1374 aus der Lehenschaft der Kyburger entlassen und der 
nähergelegenen Herrschaft Grüningen zugeteilt. Unter den 
Habsburgern erfreuten sich die Walder einer milden Obrig­
keit, denn sie waren vom Militärdienst fast ganz befreit. 
Entwickelte sich ein Kriegsgeschehen im Lande mussten 
sie nur für einen Tag ausziehen; bei Sonnenaufgang rück­
ten sie aus und beim Sonnenuntergang kehrten sie wieder 
heim. Zusammen mit der Herrschaft Grüningen kam Wald 
1408 an die Stadt Zürich. Dieser Stadtstaat verlangte von 
den Untertanen einige Opfer. Abgaben und Kriegsdienst­
leistungen wurden den freiheitsliebenden Waldern uner­
träglich. Sie richteten eine Klage an den früheren Schirm­
herrn Herzog Friedrich I. Dieser nahm die freien Hofleute 
1411 wieder unter seine Obrigkeit, unterstellte sie aber der 
Stadt Rapperswil, mit der Bedingung, dass der Hof Wald 
unverpfändbar sei. Im Krieg mit Österreich 1415 war der 
Hof dann wieder mit Zürich verbündet und die Walder 
leisteten Kriegsdienste und trugen die Kosten für militä­
rische Auszüge selber. Unter Zürichs Herrschaft war Wald 
Gerichtsort. Im Frühling und Herbst wurden Gerichtstage 
abgehalten, bei denen der Landvogt von Grüningen den 
Vorsitz führte. In der «Helferei» beim Dorfplatz und später 
im Gasthof Löwen im Unterpunt tagte das Distriktsgericht. 

Marktflecken Wald
Der Hof Wald, einer der grössten im Oberland, war schon 
im 15. Jahrhundert Marktort. Neben dem Handel landwirt­
schaftlicher Produkte bekam der Markt zunehmend Bedeu­
tung wegen des Handels mit Garn. Bürgermeister und Rat 
von Zürich erliessen 1621 eine Marktordnung und ver­
pflichteten die Bewohner der meisten Gemeinden der Herr­
schaft Grüningen, ihre Waren jeweils am Donnerstag auf 
dem Markt in Wald zu verkaufen. Zürich erhob auf dem 
Verkauf der Waren Gebühren und bestimmte auch einen 
Zoller, der Wohnsitz im «Zollhaus» am Dorfplatz hatte. 

Von der Heimindustrie zur Industrialisierung 
Vor rund 380 Jahren war Wald noch ein Bauerndorf mit 574 
Einwohnern. Die Verkehrsverhältnisse waren misslich. Es 
ist eigentlich verwunderlich, dass das Dorf um 1800 schon 
3000 Seelen zählte. Die starke Bevölkerungsvermehrung 
war eine Folge der Zuwanderung, aber auch der Abnahme 
der Kindersterblichkeit. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurde die Kartoffelpflanze bekannt. Für deren Anbau 
wurde in der hügeligen Gegend zusätzlich Wald gerodet 
und Land urbar gemacht. Dank der Kartoffelpflanze ver­
mochte die Bevölkerung in den Hungerjahren 1770/1771 
und in späteren Jahren kritische Zeiten zu überleben. Die 
landwirtschaftlichen Verdienste reichten aber nicht aus, 
die Familien zu unterhalten. Die stark aufkommende Heim­
industrie verschaffte einen gewissen Wohlstand. Um 1778 
fand man im Zürcher Oberland gegen 20 000 Beschäftigte 
in der Textilindustrie, mehr als die Hälfte davon in der 

Urkunde im Kloster St. Gallen vom 13. Mai 820. Ein Besitz in Rickenbach ob 

Wald (Villa Rihchinbach im Zürichgau) wird dem Kloster vermacht (Archiv­

signatur: Stiftsarchiv St. Gallen, Urk. II 36/ Material: Schaftspergament, Rohr-/

Kielfeder, Tinte/Schrift: Karolingische Minuskel (angewandt seit Mitte 8. Jh.) 

Übersetzung: Dario Binotto

«Im Namen Gottes übergebe und übertrage ich, Otram, für 
mein und meiner Eltern Seelenheil dem Kloster des heiligen 
Gallus alles, was am heutigen Tage am Hof, der Rickenbach 
genannt wird, und am dazugehörigen Land als mein Besitz 
erachtet wird. Ich will, dass alles vollständig übertragen 
wird, nämlich mit der Absicht, dass ich selbst eben diese 
Güter für den Rest meines Lebens zurückhalte und dafür 
jedes Jahr einen Zins entrichte, nämlich 4 Denare. Nach 
meinem Tod aber soll meine Tochter Perahsind diese Güter 
erhalten und deshalb einen Zins abgeben, nämlich sechs 
Malter Hafer und sechs Denare; und nach meinem Tod 
sollen diese Güter an das Kloster zurückfallen, damit es diese 
in alle Ewigkeit besitze. 
Falls aber jemand, was ich nicht glaube, dass das geschieht, 
diese Übertragung durch einen bösartigen Einfall um­
stossen wollte, so soll er an die Schatzkammer des Königs 
eine Busse entrichten, nämlich drei Unzen Gold und fünf 
Pfund Silber, die er gezwungen bezahlen soll; und was 
durchzusetzen versucht worden war soll nicht gelten, son­
dern diese gegenwärtige Übertragung soll gültig und beste­
hen bleiben, weil dies durch ein Gelöbnis geschützt wird.»



Herrschaft Grüningen, zu der auch Wald gehörte. Die 
Baumwolle konnte man in fast jedem Haus verarbeiten. 
Wenn nicht gerade Beschäftigung auf dem Feld nötig war, 
widmeten sich die Bauernfamilien der Heimindustrie, für 
viele wurde sie gar zum Hauptverdienst. Die aus England 
aufkommende Mechanisierung der Spinnereien und Webe­
reien brachte in den Anfängen des 19. Jahrhunderts einen 
gewaltigen Umbruch und löste die Hausindustrie schliess­
lich ganz ab. 

Grosse Persönlichkeiten
Oberholzer – Honegger – Spörri – Fischer – Schaufelberger. 
Diese Namen prägten über Generationen hinweg mit Ihrem 
Innovationsgeist den Aufschwung des ehemals bäuerlich 
dominierten Dorfes zu einem der bedeutendsten Textil­
standort des Kantons Zürich. Durch die Nutzung des reich­
lich vorhandenen Wassers konnte die Produktion erheb­
lich gesteigert werden. In den 1850er-Jahren setzte eine, 
unsere Gemeinde prägende, stürmische Zeit ein. Wald 
blühte förmlich auf. Die Einwohnerzahl stieg ab 1850 bis 
1920 kontinuierlich von 3808 auf 7461 (zum Vergleich:  
 2017 = 9591). Eine derartige Bevölkerungszunahme ist in 
einem vergleichbaren Zeitfenster nie mehr erreicht wor­
den. Die Textilindustrie war der «Motor» der gesellschaft­
lichen Entwicklung in der Gemeinde. Auf diese boomende 
Zeit geht zum Beispiel auch die Gründung vieler Vereine 
zurück. Der Tradition folgend waren wieder innovative 
Persönlichkeiten am Werk, die dem Kulturerbe Sorge 
trugen und Fabrikensembles neues Leben einhauchten. 

Max Krieg

Quellen: Stiftsarchiv St. Gallen/Urkunde II 36, Chronikarchiv Wald, Historisches 

Lexikon der Schweiz, Baugeschichte der reformierten Kirche, Versicherungs­

kataster Gemeinde Wald 

Wald feiert – 2020

Aus der Gemeindechronik kam der Anstoss, das Dorf 
sollte wieder einmal ein tolles Fest feiern, ganz im 
Stile früherer Anlässe wie beispielsweise des Schwert- 
und Windeggfestes. Damit stiess sie beim Gemeinde­
rat auf offene Ohren. Auch ein Grund war rasch ge­
funden, denn Wald hat mehrere Möglichkeiten 
Jubiläum zu feiern. Unter dem Link «Geschichte» liest 
man auf der Homepage der Gemeinde: «… Der Ort 
Wald wurde erstmals 1217 in einer Urkunde er­
wähnt…» Andererseits gibt es aber im Stiftsarchiv 
St. Gallen eine Urkunde, die den Weiler Rickenbach 
schon im Jahr 820 erwähnt. 
An einer Arbeitsgruppensitzung mit Vertretern der 
Gemeinde, der Heimatmuseumskommission, von AG 
Kultur, Vereinen, Schule und Gewerbe wurde be­
schlossen, das ältere Datum zu feiern – 1200 Jahre 
Wald 2020. Die Dorfchronisten konnten den Anwe­
senden plausibel erklären, dass Wald sich von den Au­
ssenwachten her, die lange vor dem Dorf bewohnt wa­
ren, entwickelte und damit  ein wichtiger Grundstein 
des Gemeindewesens sind.
In einer kurzen zweiten Sitzung wurde eine Spur­
gruppe aus erfahrenen Festorganisatoren gebildet, 
mit Urs-Peter Zingg, Clemens Prokop, Max Krieg, 
Rico Brändli, Walter Honegger und Mia Smit. Sie be­
kam den Auftrag, ein Grobkonzept auszuarbeiten, das 
sie an der nächsten Sitzung im November 2016 prä­
sentierte:
1200 Jahre Wald soll ein Fest von WalderInnen für 
WalderInnen werden, für Junge und Alte, für Neue 
und Heimwehwalder. Es wird  2020 nicht einen Fest­
anlass geben, sondern das ganze Jahr über mehrere 
Anlässe, mit Einbezug alten Brauchtums und tradi­
tioneller Veranstaltungen, wie Knabenumezüge, Sil­
vesterchlausen, Frühjahrs- und Herbstmarkt oder 
Wald rollt, die aber einen besonderen Touch erhalten 
sollen. Weitere Vorschläge für Veranstaltungen sind 
unter anderen Schnee-Event, Textil-Geschichte, 
Kultur-Tage. Einbezogen werden allen voran die  Au­
ssenwachten, aber auch Walds Geschichte, Kultur, 
Gewerbe, Handwerk und Landwirtschaft sollen Platt­
formen erhalten. Als Höhepunkt ist ein grosser Fest­
akt im Sommer vorgesehen.
Gesucht werden noch immer Gruppen (Vereine) oder 
Einzelpersonen mit guten Ideen und erfahrene Fest­
organisatoren, die sich engagieren wollen. 

Interessierte melden sich bei: 
wald2020@wald.zh.ch

Werner Brunner

Bis ins 19. Jahrhundert bildeten die sieben Wachtgebiete eigene Zivilgemeinden 

mit eigenen Verwaltungsbefugnissen (Quelle: Chronikarchiv Wald).



www.heimatmuseum-wald.ch 

Ausstellungen:  

Yvonne Oplatka Knoll, Jonatalstrasse 3	� Tel. 055 246 44 14 

Peter Bachmann, Felsenkellerstr. 25	� Tel. 055 246 26 10

Chronik und Heimatblatt:  

Max Krieg, Unterer Hömel 10	�  Tel. 055 246 28 71 

Werner Brunner, Mürtschenstrasse 18	 Tel. 055 246 33 20

Heimatmuseum� Tel. 055 246 43 88

 

www.zuerioberland-tourismus.ch 

Heimatmuseumskommission, 8636 Wald 

Präsidentin:  

Rita Hessel, Bahnhofstrasse 18� Tel. 055 246 12 03

Silvester-Chlausen:  

Max Züger, Mürtschenstrasse 14� Tel. 055 246 35 51

Umzüge:  

Walter Steinmann, Chefistrasse 35	 Tel. 055 246 64 47 

Walter Kocher, Hüeblistrasse 98	 Tel. 055 246 56 63

Material:  

Fritz Knobel, Felsenkellerstrasse 23� Tel. 055 246 52 67

Fremde Kulturen
Unter den knapp 9600 Einwohner von Wald stammen 26% 
aus einem fremden Kulturkreis. Menschen aus 75 Natio­
nen bewohnen friedlich unser Dorf. Die Walder Heimet 
wird versuchen, diese Vielfalt zu Wort kommen zu lassen. 

Ihr Name
Nadia Kälin Almeida Gomes

Aus welchem Land stammen Sie?
Ich bin aus Belo Horizonte, der Hauptstadt des Bundes­
staates Minas Gerais im Südosten Brasiliens.

Seit wann sind Sie in der Schweiz?
Ich kam 1991 mit meiner Tochter Natalia in die Schweiz 
zum Heiraten. Mein Mann und ich sind nach vier Jahren 
Schweiz nach Brasilien ausgewandert. Meinem Mann hat 
es dort gut gefallen und er lebt immer noch dort. Ich wollte 
aber wieder in die Schweiz zurück. Seit 23 Jahren, seit ich 
geschieden bin, leben ich und meine Tochter mit ihren 
Zwillingen Elias und David in Wald.

Was mögen Sie an der Schweiz / an Wald?
Ich habe in der Schweiz die Möglichkeit ein besseres Leben 
zu führen als in Brasilien. Dafür bin ich sehr dankbar. Ich 
bin in Wald gut integriert. Ich habe sogar fünf Jahre in der 
freiwilligen Feuerwehr Dienst gemacht. Um Geld zu ver­
dienen habe als Barkeeperin gearbeitet und bis vor kur­
zem an einer 50%-Stelle in einer Firma in Uster.

Was vermissen Sie aus Ihrem Heimatland?
Ich vermisse: meine Familie, das warme Wetter, die Natur 
mit den schönen Stränden, die frischen exotischen Früchte 
und – Ferien in Brasilien. Seit 13 Jahren war ich nicht mehr 
zu Hause in meinem Heimatland.

Was sind die grössten Unterschiede zwischen Brasilien 
und der Schweiz?
Die Landschaft ist verschieden. In der Schweiz gibt es die 
Alpen und in Brasilien das Meer. Die Menschen sind in 
Südamerika viel kommunikativer und fröhlicher als hier. 
Dafür ist in der Schweiz der öffentliche Verkehr sehr gut 

organisiert und die Wasserqualität ist exzellent. Man kann 
hier das Hahnenwasser trinken, das ist in Brasilien unvor­
stellbar.

Möchten Sie einmal für immer zurück nach Brasilien?
Ich möchte lieber hier bleiben, bei meiner Tochter und 
meinen Enkelkindern. Aber man weiss ja nie genau, was 
die Zukunft bringt.

In eigener Sache:

Herzlichen Dank

Wir erlauben uns wie jedes Jahr, dieser Walder Heimat 
einen Einzahlungsschein beizulegen. Dank der finanziel­
len Hilfe vieler Einwohnerinnen und Einwohner unserer 
Gemeinde und Walderinnen und Walder in der ganzen Welt 
(rund 400 auswärtige Abonnenten in der Schweiz sowie in 
Australien, Kanada, USA) ist es möglich, die Walder Heimat 
drei- bis viermal pro Jahr erscheinen zu lassen. Mit ihrer 
Spende helfen sie mit, das Walder Kulturerbe zukunfts­
fähig zu machen. 
Abo-Preis 5.00 Franken pro Jahr. Dieser Preis ist ein 
symbolischer Richtpreis.
Wir danken allen Spenderinnen und Spendern für ihre 
grosszügige Unterstützung. 

Quirlig, lebendig, kommunikativ – die Brasilianerin Nadia Kälin Almeida Gomes.


